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Über das Buch:
 

Flüchtendes Herz sucht Unterkunft
 

In diesem Moment fasste sie einen Entschluss. Sie musste
weit weg von hier und das so rasch wie möglich.

 
Jenny verliert den Boden unter den Füßen, als sie ihren
Verlobten in flagranti im Bett mit ihrer besten Freundin
erwischt. Von Selbstzweifeln geplagt, will sie nur noch weg.
Spontan bewirbt Jenny sich auf eine Stellenzeizeige für eine
Nanny in Mattsee, einem Ort, der vier Stunden von ihrer
Heimat entfernt liegt, und erhält den Job.

 
Als sie dem Vater der beiden Kinder Maximilian Winter
begegnet, fühlt sie sich auf Anhieb zu ihm hingezogen. Alles
scheint sich nun zum Besseren zu wenden. Jenny wird
herzlich aufgenommen, die Kinder mögen sie und
Maximilian zeigt offenes Interesse an ihr, wenn er sich auch
ein wenig distanziert verhält. Aber sollte sie sich überhaupt
in ihren Chef verlieben? Kann das gutgehen? Und wieso
verhält Maximilian sich ihr gegenüber zeitweise so
abweisend?

 
Flüchtendes Herz sucht Unterkunft ist der Auftakt der
Herzschlagmomente-Reihe. Ein gefühlvoller Roman über
den Mut, sein altes Leben hinter sich zu lassen und sich Hals
über Kopf zu verlieben.

 
Alle Romane der Herzschlagmomente-Reihe sind in sich
abgeschlossen und können unabhängig voneinander
gelesen werden. Bei Flüchtendes Herz sucht Unterkunft
handelt es sich um eine Neuauflage von »Nanny mit Herz«.

 



Die Katastrophe mit dem Verliebtsein
 

Anika hat es satt! Nach einer großen Enttäuschung
beschließt sie, sich nie wieder auf eine feste Bindung
einzulassen. Wäre da nur nicht ihr neuer Kollege Mike Koller.
Er ist aufdringlich, selbstgefällig, er raubt Anika den letzten
Nerv – und er ist unverschämt attraktiv. Immer mehr verfällt
sie seinen türkisfarbenen Augen, bis sie schließlich ein
gemeinsames Wochenende in den Bergen verbringen.

 
Doch gerade als Anika glaubt, Mike habe ihre Mauern
eingerissen, verschwindet er und sie findet heraus, dass es
nie einen Mike Koller gegeben hat. Wer ist Mike wirklich?
Und wird Anika sich jemals wieder erlauben zu lieben?

 
Dessert mit einer großen Portion Liebe

 
Eine zweite Chance – das ist alles, was sich die 22-jährige
Mel wünscht, als sie sich in dem Lokal »Toms Genussoase«
in Velden am Wörthersee um einen Job bewirbt. Doch ihr Ruf
eilt ihr voraus. Vor einigen Jahren ist Mel als Tochter eines
Multimillionärs in Ungnade gefallen, als sie sich dazu
entschied, einen zwielichtigen Mann zu heiraten.
Mittlerweile ist sie zwar geschieden, trifft jedoch noch
immer auf Ablehnung. So auch bei den Mitarbeitern von
»Toms Genussoase«, denn die wollen keine schlechte
Publicity riskieren.

 
Einzig Thomas Neumann, der Besitzer des Lokals, ist ihr
freundlich gesinnt. Der attraktive Mann zeigt sich offen
interessiert an Mel und stellt sie als Hilfskraft ein – sehr zum
Ärger seiner Belegschaft, die sofort damit beginnen, Mel das
Leben zur Hölle zu machen. Thomas jedoch nimmt sie in



Schutz und schon bald entwickeln die beiden tiefe Gefühle
füreinander.

 
Doch nicht nur Mel ist an Thomas interessiert, er scheint
regelmäßig von hübschen Frauen umgeben zu sein. Und
dann taucht auch noch Mels Vater auf und sorgt für Chaos.
Melanies gerade erst beginnendes Glück droht erneut zu
zerbrechen.

 
 



 
Die Autorin:

 

 
 
 
Danielle A. Patricks ist das Pseudonym einer aus Österreich
stammenden Autorin. Ihre Liebesgeschichten sind
Geschichten fürs Herz – eben Herzgeschichten. Beim
Schreiben taucht sie in eine Parallelwelt ein. Die Finger
wandern über die Tastatur, Worte fliegen wie von
Zauberhand auf den Bildschirm, Charaktere, Menschen mit
Fehlern und Vorzügen betreten die fiktive Leinwand …

 
Sie selbst bezeichnet sich als absoluten Familienmenschen
und liebt die Ruhe. Mit Ihrem Mann und diversen Haustieren,
lebt sie in der Weststeiermark.



Danielle A. Patricks
 

Flüchtendes Herz sucht
Unterkunft, Die

Katastrophe mit dem
Verliebtsein, Dessert mit

einer großen Portion Liebe
 

Herzschlagmomente Band
1 – 3

 
Liebesroman



Bibliografische Information der Deutschen
Nationalbibliothek: Die

Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation
in der

Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische
Daten

sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.
 

Februar © 2025 Empire-Verlag OG
Lofer 416, 5090 Lofer

produktsicherheit@empire-verlag.at
Ansprechpartner: Thomas Seid

 
Lektorat: Elsa Rieger

https://www.elsarieger.at/
Korrektorat: Tino Falke

https://www.tinofalke.de/lektorat/
 

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf – auch teilweise –
nur

mit Genehmigung des Verlags wiedergegeben werden.
 

Cover: Chris Gilcher
https://buchcoverdesign.de/

http://dnb.d-nb.de/
mailto:produktsicherheit@empire-verlag.at
https://www.elsarieger.at/
https://www.tinofalke.de/lektorat/
https://buchcoverdesign.de/




 



Danielle A. Patricks
 

Flüchtendes Herz sucht Unterkunft

 
Herzschlagmomente Band

1
 

Liebesroman
 



1. Kapitel
 
Der Meereswind spielt mit Jennifers schulterlangem,
schokobraunem Haar und streichelt ihre Haut. Erfrischende
Kühle. Sonnenstrahlen hingegen umarmen sie, schenken ihr
Wärme und Geborgenheit. Ein wohliges Wechselspiel von
Wind und Sonne.

Sie träumt mit offenen Augen und lächelt vor sich hin. Tief
atmet Jennifer die Salzluft ein, lauscht dem Plätschern des
Wassers. Unermüdlich rollen Wellen, geschmückt mit weißen
Schaumkrönchen, an den flachen Kiesstrand. Von Weitem
dringt Kinderlachen an Jennys Ohr. Jachten, die Segel
windgebläht, fahren in den Hafen ein. Ein Motorboot rauscht
vorbei, einen Wasserskifahrer im Schlepptau. Aus den Boxen
der Cocktailbar auf der Promenade hallt ein bombastischer
Song über den Strand. Das Leben ist gerade herrlich
entspannend unter dem klaren azurblauen Himmel.

Mit einem Seufzen schließt Jennifer die Augen und schon
spürt sie seine Hände auf der nackten Haut, knapp über
dem Bikinihöschen. Sein männlicher Duft steigt ihr in die
Nase, als er sich über sie beugt, die Lippen auf ihre legt und
Jennifers seliges Lächeln verschlingt. Obwohl sie bereits seit
einem Jahr ein Paar sind, lösen seine Küsse noch immer
einen wohligen Schauer aus und versetzen ihren Körper in
eine prickelnde Vorfreude. Begehrlich schlingt sie die Arme
um seinen Hals und blinzelt ihn verliebt an. Sein Finger
streichelt ihr zärtlich über die erhitzte Wange.

»Wollen wir hochgehen? Ich habe unbändige Lust auf
dich«, flüstert er. Sein heißer Atem stellt ihr alle Härchen
auf. Benommen und selig lässt sie sich von ihm hochziehen.
Dann laufen sie aufgeregt und kichernd in ihr gemietetes
Studio – ein kleines Apartment mit Doppelbett, Küchenzeile
sowie einem Tischchen mit zwei Sesseln. Auch ein winziger
Raum mit WC, Dusche und Waschbecken ist vorhanden. In



ihrem jugendlichen Übermut fallen sie aufs Bett, geben sich
ungehemmt und stürmisch ihrer Knutscherei hin. Jennifer
spürt seine Hände überall auf ihrem erhitzten Körper, sie
liebt diese verführerischen Berührungen, die heißen Lippen
auf ihrer nackten Haut, ja, sie liebt ihn. Gerade in dem
Augenblick, als sich sein Körper voller Begierde über sie
schiebt, klingelt es …

 
Wo kam das laute Klingeln auf einmal her? Sexuell
aufgewühlt, schweißgebadet und benommen wand sie sich
im Bett. Sie betastete die Seite neben sich, nur um
festzustellen, dass diese Betthälfte kalt und leer war.
Jennifer öffnete die Augen. Sie befand sich in ihrem
ehemaligen Kinderzimmer und war alleine. Ein Traum, nichts
weiter als ein Traum! Traurigkeit, unendliche Traurigkeit
drohte sie in dem Augenblick zu erdrücken. Resigniert
brachte sie den Wecker zum Schweigen, starrte konfus an
die Zimmerdecke. Die grausame Wirklichkeit brach über
Jenny herein und sogleich rannen Tränen ihre Wangen hinab,
ihre Augen schienen derzeit kleine Quellen zu sein, die
niemals mehr versiegen wollten. Gerade noch von einer
wunderschönen Illusion verführt, ihrem ersten Urlaub vor
einem knappen Jahr, Peters Verlobungsgeschenk, traf sie die
Realität nun mit voller Wucht.

Damals war die Welt für sie beide in Ordnung gewesen.
Eine Woche Medulin hatte Peter für sie gebucht. Es waren
die schönsten Tage in ihrem Leben gewesen.

Doch jetzt schlief sie wieder in ihrem Jugendbett. Im
Elternhaus, das abseits der Stadt Perg in einem winzigen Ort
im Grünen lag. Seit dem Wochenende der Trennung, an dem
sie mit Sack und Pack bei ihren Eltern eingezogen war,
verkroch sie sich hier. Peter gehörte der Vergangenheit an.
Dabei hätten sie in drei Monaten geheiratet. Für die
Hochzeitsreise hatte abermals Medulin auf dem Programm



gestanden und dasselbe niedliche Apartment. Auch das war
bereits Geschichte, obwohl der Termin in der Zukunft lag.

Jennifer wischte die Tränen aus Gesicht und Augen.
Mürrisch wanderte ihr Blick zum unseligen Wecker, der
bereits zum dritten Mal seinen unmöglichen Klingelton
startete. Sie schaltete ihn aus, quälte sich aus den Federn
und steuerte das Badezimmer auf der gegenüberliegenden
Gangseite an. Na toll! Die Tür war verschlossen. Von drinnen
drang die quiekende Stimme ihrer Schwester heraus, die,
wie so oft, ein schönes Lied verunglimpfte. Ihre Schwester
hielt keinen Ton, sie sang abgrundtief falsch, dafür aus voller
Leidenschaft. Jennifer klopfte.

»Bitte beeile dich, ich muss mich duschen und schminken.
Ich hab’s wirklich eilig. Spätestens in einer halben Stunde
muss ich los.«

Der Gesang, sofern man diese Geräusche als solchen
bezeichnen konnte, verstummte und einen Augenblick
später wurde die Tür aufgerissen.

»Guten Morgen«, trällerte Anika gut gelaunt und ihr
sonniges Gesicht grinste Jenny breit entgegen. »Das
Badezimmer steht zu deiner freien Verfügung,
Schwesterherz. Hatte ganz vergessen, dass du wieder hier
bist. Meine Liebe, du siehst ja bescheiden aus, wenn ich das
einmal so feststellen darf. An deiner Stelle würde ich mich
noch ein paar Tage krankschreiben lassen. Kann ja sicherlich
jeder verstehen. So ein Arsch aber auch! Na ja, alles Liebe
und einen schönen Tag, ich bin schon die Wolke«, plapperte
Anika unentwegt, bevor Jenny auch nur einen Ton von sich
geben konnte. Anika, um vier Jahre jünger als sie, war das
Nesthäkchen der Familie Neumann. Eine ziemliche
Nervensäge war sie manchmal, wie sie eben bewiesen
hatte. Böse war Jenny ihr jedoch nicht. Das Gequatsche von
Anika ließ ein zartes Lächeln über ihr Gesicht huschen.
Anika arbeitete seit der Matura im Büro einer kleinen Firma.



Ihr gefiel es dort. Der Chef wusste mit ihr umzugehen und in
der Kollegenschaft herrschte ein gutes Betriebsklima.

Es gab noch Thomas, ihren um zwei Jahre jüngeren
Bruder. Er hatte die Hotelfachschule absolviert und gondelte
derzeit rund um die Welt, um bei den besten Köchen in die
Lehre zu gehen. Er hatte seine Leidenschaft, aus Mehl,
Zucker, Eiern, diversem Gemüse, Fleisch, fremdländischen
Gewürzen und noch allerlei anderen Zutaten die
schmackhaftesten Speisen zu zaubern, zum Beruf gemacht.
Jetzt fehlte er ihr. Er war immer der ausgleichende Pol
zwischen den Geschwistern gewesen, derjenige, der
beinahe auf alle Fragen eine Antwort wusste. Obwohl
Thomas nach außen hin oft unruhig und zappelig wirkte,
vermochte er Ruhe und Gelassenheit in verfahrene
Situationen zu bringen und Trost zu spenden.

Jenny huschte ins Badezimmer. Aus verquollenen Augen
glotzte ihr das eigene Spiegelbild entgegen. Grauenhaft!
Anika hatte sich noch schonend ausgedrückt bei der
Beschreibung ihres Aussehens. Wie hatte ihr so eine
Blamage nur passieren können? Da war es doch kein
Wunder, dass sie ständig heulte. Nicht, dass sie Peter nach
allem zurückhaben wollte, nein, es war die Beschämung, die
Verletzung ihres Stolzes, die Jenny derart quälte. In einem
Katalog mit Brautkleidern war ihr ein wunderschönes Kleid
ins Auge gestochen. Sie hatte sich damit schon vor dem
Traualtar gesehen. Irrtum! Ein wirklich fataler Irrtum, wie
sich herausgestellt hatte.

Bevor sie sich auf den Weg in den Kinderhort machte, lief
sie in die Küche. Im hellen Raum befanden sich eine
Küchenzeile, eine Kochinsel, eine bequeme Sitzecke mit
grünem Stoffbezug sowie ein riesiger Tisch und drei Sessel,
alles aus Fichtenholz. Ihre Mutter Klara Neumann saß mit
einer dampfenden Kaffeetasse in der Hand am Tisch und las
in der örtlichen Tageszeitung. Sie blickte auf und lächelte



Jenny aus ihren warmen dunklen Augen freundlich an. Die
Augenfarbe hatte sie an ihre älteste Tochter weitervererbt.
Man sah ihr die fünfzig Jahre nicht an. Sie betrieb
mindestens zweimal die Woche aktiv Sport im Fitnesscenter,
um ihre schlanke Figur zu behalten, und legte viel Wert auf
ihr gepflegtes Äußeres. Trotz der großen Familie und dem
riesigen Haus mit einem dazugehörenden Garten, den sie
liebevoll pflegte, arbeitete sie gern als Sozialarbeiterin. Sie
genoss den Vorteil, sich ihre Arbeitszeit frei einzuteilen.
Klara betreute junge Menschen, die es im Leben nicht gut
getroffen hatten, weder mit ihren Eltern noch mit der
Gesellschaft, in die sie hineingeboren worden waren. Ihr
großes Herz verschenkte reichlich Liebe. Eine Eigenschaft,
die sie an Jenny weitergegeben hatte.

»Guten Morgen, meine Große«, begrüßte sie ihre älteste
Tochter.

»Morgen, Mama, ich muss los. Ich wollte mich nur
verabschieden.«

»Wie lange musst du heute arbeiten? Wegen des Essens?«
»Aber Mama, du brauchst doch nichts kochen für mich, ich

kann mich auch selbst versorgen.« Jenny war ihre Situation
unangenehm genug, und zur Last wollte sie ihren Eltern
nicht fallen.

»Liebes, auf eine Portion mehr oder weniger kommt es
nicht an. Außerdem siehst du aus, als würde es dir nicht
schaden, ein wenig bemuttert zu werden. Zumindest für
eine Weile. Sobald du dich wohler fühlst, kannst du wieder
alleine für dich sorgen. Aber lass mir zumindest jetzt diese
Freude, Kind.«

Jenny umarmte ihre Mutter und drückte ihr einen dicken
Kuss auf die Wange.

»Danke, Mama«, war das Einzige, das sie dazu sagen
konnte. Ihre großartige Familie gab ihr gerade jetzt Halt und
Stütze, nahm sie liebevoll auf, spendete Trost. Keine



Vorhaltungen, verbalen Schuldzuweisungen. Sie durfte ihre
verwundete Seele lecken.

 
Das Dilemma hatte vorigen Mittwoch begonnen. Sie war
früher als üblich aus dem Kindernest weggekommen und
hatte beschlossen, Peter zu überraschen. Im Supermarkt um
die Ecke besorgte sie rasch Lebensmittel für eine selbst
gemachte Pizza. Das Rezept stammte von ihrem Bruder
Thomas. Er hatte es einem italienischen Koch abgeschwatzt,
mit dem er auf Saison gearbeitet hatte. Auf der Fahrt zur
gemeinsamen Wohnung, in der sich auch Peters winziges
Büro befand, freute sie sich schon auf einen gemütlichen
Abend zu zweit. Sie liebte diesen Mann und fand es immer
noch unglaublich, ihn für sich gewonnen zu haben.
Neuerdings versuchte er sich mit Internetverkauf und einer
Internetwerbeplattform selbstständig zu machen. Jennifer
fand seine Idee supertoll, so wie sie alle seine Ideen gut
fand. Sie liebte Peter ohne Einschränkung und unterstützte
ihn, wo sie konnte. Das gemeinsame Kochen würde wieder
Spaß machen, danach freute sie sich auf das wohlige
Kuscheln auf der Couch. In letzter Zeit hatte Jennifer das
vermisst, denn beide waren beruflich ziemlich eingespannt
gewesen. Peter hatte sich ausschließlich in seinen PC
verkrochen, während sie die Krankenstandsvertretung für
eine Kollegin, die aufgrund eines Beinbruches für längere
Zeit ausfiel, übernehmen musste. Zusätzlich halste man ihr
noch diverse andere Urlaubsvertretungen auf. Als
ausgebildete Kindergartenpädagogin war sie heilfroh,
zumindest einen befristeten Dienstvertrag erhalten zu
haben. Sie wehrte sich daher nicht, wenn sie kurzfristig
einspringen musste. Sie liebte kleine Kinder über alles und
übte ihren Job mit Herzblut aus. Aber es nervte, keinen fixen
Vertrag zu erhalten. Die Unsicherheit, wie es beruflich
weitergehen könnte, lag wie eine große düstere Wolke über



ihr. Es war ihr bereits mitgeteilt worden, dass sie abermals
eine neue Stelle suchen müsse. Ab Herbst würde, aufgrund
zu geringer Kinderanzahl, ihr derzeitiger Vertrag nicht
verlängert werden. Dass Paare auf Nachwuchs verzichteten
oder sich maximal für ein Kind entschieden, wirkte sich auf
ihren Beruf aus. Jenny wünschte sich eine große Familie mit
mindestens fünf Kindern, seit sie ein Teenager war. Bislang
hatte sie Peter dafür allerdings nicht begeistern können. Sie
versuchte ihre Probleme zu verdrängen.

Jetzt freute sie sich umso mehr auf ihren Liebsten. Dieser
Mann hatte es ihr von der ersten Sekunde an angetan. Sie
waren in der hiesigen Ortsdisco regelrecht
aufeinandergeprallt, als sie hüftschwingend über die
Tanzfläche wirbelte. Von da an tanzten sie gemeinsam und
klebten wie Kletten aneinander. Das war jetzt knapp zwei
Jahre her. Mit den meisten Freundinnen war der Kontakt
mittlerweile abgebrochen, weil Peter sie gänzlich in
Beschlag genommen hatte. Nur Sonjas Freundschaft hielt
den Stürmen der ersten Liebe stand. Ab und zu traf sie sich
mit ihr. Aber Peter gehörte der eifersüchtigen Sorte Mann
an. Er sah es nicht gerne, wenn Jenny alleine unterwegs war.
Ein warmes Gefühl der Zuneigung durchflutete sie. Er liebte
sie eben über alles, wie er ihr immer wieder zu verstehen
gab. Mühsam schleppte sie die schweren Einkaufstüten in
den zweiten Stock zu ihrer Wohnung. Schnaufend stellte sie
eine Tüte ab, um mit der einen freien Hand den Schlüssel
anzustecken, um aufzusperren. Mit dem Fuß hielt sie die Tür
auf, damit die nicht wieder ins Schloss fiel, während sie die
schwere Tüte wieder hochhob. Geschafft. Endlich im kühlen
Flur stellte sie alles ab. Die sommerlichen Temperaturen
stiegen jetzt Ende Juni schon recht hoch und sie schwitzte.
Seufzend schlüpfte sie aus den Schuhen und lief ins
Wohnzimmer. Sie verharrte.



Auf dem Boden lag überall verstreute Damenkleidung.
Das waren auf gar keinen Fall ihre Klamotten! Aber …! Auf
leisen Sohlen steuerte sie das Schlafzimmer an, um wie vom
Blitz getroffen stehen zu bleiben, unfähig, einen Laut von
sich zu geben. Peter wurde von niemand Geringerem als
ihrer besten Freundin geritten, im wahrsten Sinne des
Wortes. Beide nackt, übereinander in eindeutiger Pose, zu
sehen, zerbrach augenblicklich Jennys Herz in tausend
Stücke. Sonja drehte keuchend ihren Kopf und erblickte sie.
Sie hielt mitten in der Bewegung inne. Daraufhin drehte sich
auch Peter um.

»Jenny? Schatz … das ist nicht so … wie es jetzt …
vielleicht aussieht«, stotterte er.

Ein Keuchen verließ Jennys Mund. Sie hatte bis jetzt die
Luft angehalten. Mit einem Ruck riss sie sich aus ihrer
Schockstarre und lief aus der Wohnung. Sie lief und lief,
ohne zu wissen, wohin. In einiger Entfernung lag der
Stadtpark, erst dort kam sie wieder zu sich. Schwer atmend
fiel sie auf eine Parkbank. Die Tränen ließen sich nicht mehr
stoppen. Ein lautes Schluchzen schüttelte sie und ihr Körper
krümmte sich vor innerlichem Schmerz zusammen. Peter
und Sonja! So ein Arsch! Gerade Peter hatte immer wieder
versichert, dass eine Frau wie Sonja überhaupt nicht sein
Typ sei. Sonja war ja auch nur blond, ihr langes, seidig
glänzendes Haar umschmeichelte ihr bildhübsches Gesicht.
Ihre langen Beine und die schmalen Hüften waren ein
weiterer Hingucker. In jeglicher Kleidung sah sie
atemberaubend aus, sogar in dem Jutesack, den sie sich im
vorigen Fasching übergeworfen hatte, als sie als Squaw
verkleidet zum alljährlichen Maskenball ging! Jenny
maskierte sich als feurige Zigeunerin und wirkte in ihrem
langen roten Stufenrock mit der schwarzen Carmenbluse
neben Sonja wie eine plumpe Bauernmagd.



»Ein Mann will doch keine Bohnenstange. Er will eine Frau,
die schöne, weiche Rundungen hat, runde Hüften, schön
geformte Beine, keine Stelzen wie Sonja. Dein
gebärfreudiges Becken hat es mir von der ersten Sekunde
an angetan, mein Schatz«, äffte sie ihn wütend nach. Sie
heulte ohne Ende auf der Parkbank. Und sie Trampel hatte
ihm jedes Wort geglaubt! Männer sind solche Lügner. Und
ihre Freundin Sonja? Die hatte nichts Besseres zu tun, als
Peter bei jeder Gelegenheit in ihrem Beisein
schlechtzureden. Warum? Sie hatte wahrlich bei allen
Männern Chancen, warum also gerade Peter?

Jenny schüttelte den Kopf, sie verstand die Welt nicht
mehr. Wie lange ging das schon mit den beiden? War sie so
blind gewesen, nichts zu bemerken? Keine Anzeichen,
nichts! Ja, sie beide hatten in der letzten Zeit viel zu tun,
waren gestresst. Oder hatte nur sie keine Zeit gehabt? Peter
hatte sich nie beschwert. Mit einem Schlag hatte sie ihre
allerbeste und einzige Freundin und die Liebe ihres Lebens
verloren. Ein neuerlicher Weinkrampf überrollte sie. Das
Gefühl, eine unscheinbare, hässliche Maus zu sein,
überschwemmte sie. Dunkle Wolken zogen auf, die
Dämmerung setzte bereits ein. Nur, sie registrierte es nicht.
Langsam wich die Hitze einer kühlen Brise. Es war doch erst
Juni und die Nächte noch entsprechend kühl.

Sie hatte wohl stundenlang auf dieser einsamen Bank
gesessen. Nacht hüllte sie ein. Eine Straßenbahn fuhr ihre
Runde. Autolärm klang gedämpft an ihre Ohren.
Spaziergänger waren schon länger keine mehr
vorbeigekommen. Kälte kroch in ihre Knochen. Zurück zu
Peter wollte sie auf keinen Fall. Sie hatte keine Wohnung
mehr. Reflexartig griff sie in die hintere rechte Hosentasche,
um ihr Handy herauszufischen. Mit zittrigen Händen suchte
sie die Nummer ihrer Mutter heraus.



»Hallo, Jenny, was gibt es? So spät rufst du ja sonst nie
an«, hörte sie die fürsorgliche Stimme ihrer Mutter.

Jenny heulte ins Telefon, gab stotternd ihren Standort
bekannt und wartete schließlich am Straßenrand, bis sie
abgeholt wurde. Keine zehn Minuten später hielt der Wagen
ihres Vaters vor ihr. Sie ließ sich auf den Beifahrersitz fallen.

Gert Neumann sah sie von der Seite an und meinte mit
sanfter Stimme: »Wirst sehen, es wird alles wieder gut, mein
Täubchen.« So hatte er sie immer genannt, wenn sie als
Kind traurig gewesen war. Seine warmherzige Stimme füllte
das Innere des Wagens aus. Nur, in diesem Augenblick
wusste Jenny nicht, was wieder gut werden sollte. Wie
denn? Wieder entfuhr Jenny ein lauter Schluchzer.

Zu Hause nahm ihre Mutter sie in die Arme, führte sie in
die Küche, brühte einen heißen Früchtetee auf. Dazu gab es
zur Stärkung ein Stamperl von Vaters Selbstgebranntem.

»I… i… ich hab Peter und So… Sonja erwischt, im Bett …«
Weiter kam sie nicht mit ihrer Erläuterung. Ein weiterer
Heulkrampf hinderte sie am Sprechen. Ihre Eltern
benötigten keine weiteren Erklärungen, um zu verstehen.

»Sonja und Peter also!« Jennys Mama schüttelte den Kopf.
Irgendwie hatte sie ihrem zukünftigen Schwiegersohn in spe
genau so etwas zugetraut. Aber sie würde sich hüten, dies
jetzt in diesem Augenblick ihrer Tochter anzuvertrauen.
Hoffte aber insgeheim doch, dass dieser Mensch ein für alle
Mal Geschichte war und blieb.

Am nächsten Morgen meldete sich Jenny für die nächsten
beiden Arbeitstage krank. Sie war schlichtweg unfähig, aus
dem Bett zu kriechen und so zu tun, als wäre nichts
geschehen. Dafür fehlte ihr die Kraft. Das liebevoll
zubereitete Essen verschmähte sie. Die Kehle wie
zugeschnürt, wäre es zusammen mit den Brocken der
Erinnerung im Hals stecken geblieben. Die aufkeimenden
Würgereize unterdrückte Jenny nur mühsam. Ihr Magen



rebellierte, wollte alles ausspeien. Immer wieder schaltete
sich das Kopfkino ohne ihr Zutun ein. Peter und Sonja. Sonja
und Peter! Und wie auf Knopfdruck begannen die
Tränenbäche zu fließen. So viel Flüssigkeit konnte ein
einzelner Mensch doch nicht in sich haben.

Am Freitag holten Anika und ihre Eltern Jennys Sachen aus
der Wohnung. Sie packten ihre Kleidung, das Geschirr, das
sie von ihnen beim Einzug erhalten hatte, die Toilettenartikel
und noch einige andere Sachen ein und verfrachteten sie zu
sich ins Haus. Peter trafen sie zum Glück nicht an. Gert
hätte keine Garantie dafür abgeben können, dem feinen
Herrn nicht eine zu scheuern. Sie ersparten Jenny, noch
einmal in die Wohnung zu müssen. Unzählige Anrufe und
Kurznachrichten, sowohl von Peter als auch von Sonja,
trudelten ein. Mit keinem der beiden wollte Jenny reden.
Widerwillig las sie die erste SMS. Es kotzte sie an. Die Anrufe
drückte sie weg. Schließlich schaltete sie das Handy aus und
warf es in eine Ecke. Der abgrundtiefe Hass, den sie derzeit
für Peter und Sonja empfand, war eine völlig neue
Gefühlsregung. Immer wieder schoss das Bild der beiden
und wie sie es miteinander trieben in ihr Hirn. Unfassbar!
Und jedes Mal wurde ihr übel. Kotzübel!

 
Und jetzt, am Montagmorgen, blieb ihr nichts anderes übrig,
als ihren Dienst wieder anzutreten. Schweren Herzens
verließ Jenny das Haus und fuhr mit ihrem Auto, das die
Eltern ihr ebenfalls überlassen hatten, zum Kindernest. Die
Kinder würden sie ablenken, so hoffte sie inständig. Heute
Morgen hatte sie verzweifelt versucht, die rot
geschwollenen Augenringe unter einer dicken
Schminkschicht zu verbergen. Sie trug ihre Dreivierteljeans
und dazu ein lustiges T-Shirt, auf dem ein lachender Affe
winkte. Ihr war gar nicht zum Lachen zumute, aber vielleicht



würde das T-Shirt die Kleinen ja von Jennys trauriger Miene
ablenken.

Im Kindernest herrschte um diese Zeit, knapp vor sieben
Uhr, noch dämmriges Licht und tiefe Stille, fast
gespenstisch. Von den Fensterscheiben lachten die lustigen
Gesichter von der Sonnenblume Doris, dem Affen Henrik,
dem Clown Berti, der Biene Maja und dem faulen Willi. Die
Fensterbilder waren das Ergebnis des gemeinsamen Malens
mit den Kindern. Anschließend hatten sie sie an den
Scheiben angebracht. Auch die Wände im Raum waren bunt
geschmückt worden, damit die Kinder sich hier wohlfühlten.
Keine fünf Minuten später flog die Tür auf und Gisi, ihre
Helferin, stürmte herein, wie immer gut gelaunt.

»Einen wunderschönen guten Morgen, Jenny! Na, bist du
wieder gesund?«

»Es geht schon wieder, danke.«
Aber ihre Tonlage alarmierte Gisi und sie trat dicht an

Jenny heran. Zu dicht für deren Geschmack.
»Oh, là, là, du siehst beschissen aus.«
Treffer!, dachte Jenny. Gisi war keine, die lange um den

heißen Brei herumredete, sondern immer ehrlich sagte, was
sie meinte. War zwar in manchen Situationen nicht
unbedingt klug, vor allem bei Gesprächen mit Eltern oder
Vorgesetzten, aber Jenny mochte sie gerade deswegen.

Gisi zog sie ohne Umschweife in die Arme und drückte sie
an ihre mütterliche Brust. Mit ihren fünfundfünfzig Jahren
brachte sie einiges an Lebenserfahrung mit.

»Und jetzt sag schon, was dir über die Leber gelaufen ist.
Liebeskummer, hm?«

Jenny nickte und schluckte die aufkeimenden Tränen
hinunter. Wie viel Tränenflüssigkeit befand sich noch in
ihrem Körper? Gisi legte fürsorglich den Arm um die Schulter
ihrer Freundin und zog sie zu sich.



»Wer weiß, für was es gut ist?«, philosophierte sie
tröstend. Dieser Satz war ihre absolute Lieblingsweisheit
und sie tat ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit kund.

Jetzt entlockte er Jenny ein sanftes Lächeln. Sie hob den
Kopf und blickte sie mit großen, tränennassen Augen an.

»Ja, du hast wohl recht, wer weiß, wofür es gut ist?« An
die Aussage glaubte sie jedoch nicht. In den letzten Tagen
hatte sie oft nach dem »Warum« gefragt. Das
Gedankenchaos endete stets mit dem Ergebnis, nicht gut
und hübsch genug zu sein, um mit einem Mann zusammen
ein glückliches Leben zu führen. Weiter über ihren Verlust zu
grübeln und darüber, was sie wohl noch alles falsch
gemacht hatte, half ihr nun auch nicht weiter.

»Komm, lass uns alles vorbereiten, bevor die Kinder
eintrudeln.« Jenny verzog sich in das winzige Büro, wo sie
bei ihrer Ankunft ihre Tasche mit den Vorbereitungen für die
diversen Spiele und die Geschichte zum Vorlesen verstaut
hatte. Hier drinnen war es angenehm kühl. Der kleine Raum
bot gerade einmal Platz für einen einfachen Schreibtisch
und ein schmales Regal. Sie erzählte Gisi nicht, was genau
geschehen war, es war ihr unmöglich, darüber zu sprechen.
Irgendwann vielleicht, denn ihre Kollegin war keine
Tratschtante. Was jedoch auch egal wäre, denn schließlich
lebten sie in einem kleinen Dorf, wo jede Neuigkeit sofort
die Runde machte. Es war also nur eine Frage der Zeit, bis
sich herumgesprochen hatte, wie übel ihr mitgespielt
worden war. Einige würden sogar ihre Witze darüber reißen
und Jenny zum Gespött des Dorfes machen. Sie fror bei
diesem Gedanken. Es war nicht mehr zu ändern.

 
Der Tag verging schneller als erwartet. Die Kinder lenkten
sie tatsächlich von ihrem Kummer ab. Der kleine Timmy
erzählte von dem Wochenendausflug mit seinen Eltern in
den Tierpark. Die jungen Äffchen hatten ihm besonders gut



gefallen. Die kleine Elena kuschelte sich für einige Minuten
an Jennys Brust und holte sich Liebkosungen und
Streicheleinheiten ab, die sie anscheinend zu Hause von
ihrer gestressten, alleinerziehenden Mutter nicht zur
Genüge bekam. Der Vater der Kleinen hatte sich aus dem
Staub gemacht, nachdem er von der Schwangerschaft
erfahren hatte. Er beschuldigte Elenas Mutter damals sogar,
dass sie absichtlich nicht verhütet hätte, nur um ihn an sich
zu binden. Männer sind eben Arschlöcher! Sicher nicht alle,
bremste Jenny ihre schlimmen Gedanken. Es gab genug
Väter, die ihre Sprösslinge über alles liebten, regelmäßig in
den Kindergarten brachten und sie auch wieder pünktlich
abholten.

Die Kleineren beschäftigten sich eine Zeit lang
miteinander, suchten sich die Spielsachen aus oder durften
sich in die Kuschelecke zurückziehen. Gisi beaufsichtigte sie.
Die Größeren, die im darauffolgenden Jahr die Schulbank
drücken würden, förderte Jenny mit Spielen, bei denen die
Farben, die Zahlen oder Buchstaben erlernt werden
konnten. Nach der Jausenzeit bildeten die Kinder mit den
Sesseln einen Kreis. Jenny holte ihre Gitarre und stimmte ein
fröhliches Kinderlied an. Zu ihrer hellen Stimme gesellten
sich die zarten Kinderstimmen. Anschließend erzählte sie
eine Geschichte, wo kleine Tiere vorkamen, die Hilfe
benötigten, und von einem bösen Jungen, der nur Unsinn im
Kopf hatte. Zum Abschluss durften die Kinder ins Freie auf
die Spielwiese laufen.

Endlich! Sämtliche Kinder befanden sich wieder in der
Obhut ihrer Eltern. Gisi und sie räumten auf, bevor auch sie
sich auf den Weg nach Hause machten. Nein! Nicht nach
Hause, sondern zu ihren Eltern, korrigierte Jenny traurig ihre
Gedanken. Als sie auf ihr Auto zusteuerte, hörte sie, wie
eine tiefe Stimme ihren Namen rief. Sie kannte diese
Stimme. Automatisch beschleunigte sie ihr Tempo, ohne



sich umzudrehen. Keinem Menschen wäre sie jetzt weniger
gern über den Weg gelaufen. Nichts wie weg hier, befahl ihr
Hirn.

»Mensch, Jenny! Liebling, so warte doch!«
Kurz darauf griff Peters Hand nach ihrem Arm und hielt sie

grob zurück.
»Lass mich in Ruhe!« Sie zischte diese Worte mehr, als sie

sie sprach. Ekel und Wut schossen in ihr hoch. Wie dreist
war das denn, ihr aufzulauern?

»Jenny, Liebling, bitte verzeih mir, ich weiß nicht, wie das
passieren konnte. Du musst mir einfach glauben! Es war ein
einmaliger Ausrutscher.« Seine angedeutete Verzweiflung
nahm ihm Jenny nicht ab.

»Verschwinde! Ich verzeihe nicht! Niemals, hörst du, N I E
M A L S! Und lass mich endlich in Ruhe, ein für alle Mal!«
Zornig riss sie sich los und lief zu ihrem Wagen.

»Ich gebe nicht so schnell auf, mein Liebling!« Auch er
klang wütend. »Du gehörst zu mir! Du kannst dir sicher sein,
dass unsere Hochzeit stattfindet.«

Jenny zuckte bei seinem Geschrei zusammen. Seine
Stimme hatte einen bedrohlichen Unterton angenommen.
Ein Schauer der Angst fuhr über ihren Rücken.
Unangenehme Gänsehaut. Sie kannte Peters Sturheit zur
Genüge, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hatte. Er
würde sie wohl nicht in Ruhe lassen, bis er sie umgestimmt
hatte. Verlieren kam für ihn nicht infrage.

Und in diesem Moment fasste sie einen Entschluss. Sie
musste weit weg von hier und das so rasch wie möglich.

 



»Bevor wieder gemunkelt und getratscht wird, mache ich
es offiziell. Mel und ich sind ein Paar«, verkündete Thomas
laut und gab ihr vor allen einen Kuss. In dem Augenblick
betraten seine Eltern die Küche.

»So, und nun wäre es schön, wenn du uns deine Freundin
auch vorstellen würdest«, räusperte sich seine Mutter neben
ihm.

Thomas strahlte sie an, während Mel in seinen Armen
einen feuerroten Kopf bekam. Galant stellte Thomas seine
Eltern und Mel einander vor. In der Nacht war es schon zu
spät gewesen, da hatten die Eltern bereits geschlafen, als
sie in die Wohnung kamen. Die beiden planten, noch zwei
Tage zu bleiben, um etwas im Lokal mitzuhelfen, aber vor
allem, um ihr neues Familienmitglied besser kennenlernen
zu können.

 



Epilog
 
Thomas und Mel verlobten sich zu Weihnachten im Rahmen
einer kleinen Familienfeier in seinem Elternhaus. Beatrice
feierte mit ihnen. Sie hatte in der Zwischenzeit eine kleine
ebenerdige Wohnung bezogen. Beim Umzug hatten alle,
einschließlich der Crew von Toms Genussoase, mitgeholfen.
Melanie war auf Wunsch von Thomas in sein Haus gezogen.

 
Anikas Sohn Laurenz wurde eine Woche vor dem
errechneten Geburtstermin, am sechsten April, geboren.
Alle Familienangehörigen empfingen ihn liebevoll.

 
Die Hochzeit am zwanzigsten Mai von Herrn von Stein und
seiner jungen Verlobten fand nicht statt. Herr von Stein
hatte seine Verlobte in den Armen eines anderen, viel
jüngeren Nebenbuhlers, vorgefunden, als er früher als
geplant von einem Geschäftsessen ins Hotelzimmer
zurückgekommen war.

 
Ab und zu reservierte er einen Tisch für sich in Toms
Genussoase. Meist aß er dort alleine. Dann besuchte er Mel
in der Küche und sah ihr beim Kochen zu. Einmal lud er Mel
und Thomas zu sich zum Essen ein. Mel wollte vehement
ablehnen.

»Ich weiß, dass ich dich vernachlässigt habe. Aber gib mir
bitte die letzten Jahre meines Lebens wenigstens die
Chance, etwas davon wieder gut zu machen. Lass mich an
deinem Leben teilhaben«, hatte er gebeten. Mel schluckte
den riesigen Kloß, der ihr im Hals steckte, hinunter.
Gemeinsam mit Thomas betrat sie seit Jahren wieder das
erste Mal offiziell ihr Elternhaus, um sich mit ihrem Vater zu
treffen. Zu seinem siebzigsten Geburtstag bestellte er bei
Thomas das Catering. Die Feier fand im großen Rahmen mit



über zweihundert Gästen auf seinem Anwesen statt. Er
wünschte sich, dass Mel, Thomas und seine Eltern dort als
seine Gäste anwesend waren. »Die Familie gehört doch
zusammen«, hatte er sie angefleht. Mel und Thomas
brachten es nicht übers Herz, ihm diese Bitte abzuschlagen.
Schließlich ließen sich die beiden von Herrn von Stein auch
dazu überreden, ihre Hochzeit auf dem Anwesen zu feiern.

 
Im Lokal musste Thomas das Personal verdoppeln. Eder
wurde offiziell als Souschef ernannt. Lorenzo war seine
Vertretung, der Junior-Souschef. Ihnen beiden war die
Küchencrew, die mittlerweile aus zehn Personen bestand,
unterstellt. Mel absolvierte weiterhin ihre Lehre und schloss
diese mit Bravour ab. Zwei weitere Lehrlinge fanden
ebenfalls zum Team. Emma führte ihr Regime im Service
weiter. Luisa war als Angestellte verblieben. Drei weitere
Serviererinnen wurden aufgenommen sowie ein Lehrling für
den Servicebereich.

 
Pia hat Thomas und Melanie zur Hochzeit ein Billett mit den
besten Glückwünschen geschickt. Sie selbst hatte auch die
große Liebe gefunden und war mittlerweile verlobt.
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